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SSom spinnen unb äßeben
33on grau Sir. 331. Saepp

Eftrieb unb jRumpelfammern roerben burrfjftöbert urtb nach

groimutters Spinnräbern burchfucht. Es fann auch fein, baß

[ogar bas Varabefpinnrab, bas in ben leßten 3abren bie gute
Stube oerfebönern unb heimelig machen füllte, feinen „Ehrem
p(ab" oerlaffen unb roieber her Arbeit bienen muß.

®arum roohl, fo fragen mir uns, füllen inieber 2Bolle unb

glachs ®on ffanb gefponnen tperben? Stäben tuir boeb gabrif*
fate, angefüllt bis sum leßten Vlaß mit Vlafchinen, bie mit um
(jeimtieber ©efebroinbigfeit arbeiten. 2Bir baben 21utos, <£ifen=

bahnen, Schiffe, glug3euge, bie jebe Entfernung fpietenb iiber=
tainben unb uns aus fernen ßänbern bringen, mas pair nur
aus bem Vtärcben fannten. Unb nun feßen mir uns roieber ans
Spinnrab unb machen es fchnurren unb oerfeßen uns fo 3urücf
in bie 3eit oor hunbert Sahren. 3u einer Seit, ha jebe Entfer=
nung burch bie Vtafchine überrounben fchien, ja fogar bie SBüfte
muhte baran glauben, richten mir burch ben Krieg Schranfen
auf, bie ein ßanb fo3ufagen nom anbern abfcßließt. 60 finb mir
roieber auf uns geftettt.

iDiefe ïatfacbe ftellt uns nor unenblich niete neue Vroblenie
unb fragen. Eine baoon heißt: Vtit mas merben mir uns ftei=
ben? Vtößticb benft man mieber an unfere einheimifchen ®e=

fpinftpflartsen, an fianf unb glachs. Unb bann gibt es in ber
S(i)tt)ei3 ja noch Schafe, beren SBotte boch nielleicht roieber 3U
gebrauchen märe. Vis noch nor 3tnei 3ahren mürbe oon gacb*
(reifen behauptet, Schroei3errootte laffe fich nicht fo gut 3U Stof=
fen «erarbeiten, fie fei 3U roenig fein. 2Benn man nichts anberes
mehr hat, fann man auch biefe brauchen. 3m 3toeiten Kriegsjahr
rabe fie bei ben Vrohusenten bis auf einen Viertel befchlag»
nahmt. Sugegeben, bie Stoffe finb meniger fein unb bie
Strümpfe fraßen. 2ßas tut's aber, roenn's ©lobe toirb unb
nichts anberes mehr erhältlich ift. 2Bir paffen uns an, mir ftel=
ten uns um!

£)as Stücf unb bie greube am felbft ©epftansten, felbft
(Sefponnenen unb felbft ©emobenen sieht mieber ins Vauerm
haus ein. ffiie gan3 anbers mirb unfer 'Verhältnis unb unfere
Einftellung 3um Stoff. SBir lefen roie bie Regierung oor hum
hert 3ahren ben gtaebs» unb Hanfanbau förbern roollte. Es
foEte unbebingt mehr angepflan3t roerben. Viele fchöne unb
aroße glachsäcfer entftanben unb nie! ©efponnenes fam auf
Un fffiarft. — Sa brachten Schiffe unb Eifenbahnen bie Vautm
foEe aus Überfee. 2lußer ben flimatifch begünftigten Oftftaaten
oerftanben es tfjoüanb unb Velgien febr gut — hie günftige
Sage fam ihnen fehr su #ilfe — meiterhin nie! glachs 3U pftam
3cn. Sie hatten auch für bie Schroeis ©efpinft übrig unb ba3U
fam es noch billiger 3U ftehen, als bas bei uns gebaute. 2öarum
foEte fich unfer Scbroeiserbauer, unb nor altem ift es ja bie
Bäuerin, beren Vflichtenfreis fich ja fomiefo ftänbig oergrößerte,
ahplagen mit ber oielen 21rbeit hes ©efpinftanbaues unb bef=
fm Verarbeitung, menn bie auslänbifche 2Bare bittiger ju ftehen
fam unb babei beoorsugt rourbe? ©tan befchränfte fich auf bie
©elbftoerforgung, aber auch biefe rourbe langfam aufgegeben.
®ahrenb bes leßten Krieges tauchten oermehrte glachsäcfer
wteöer auf, aber nach biefem nerfchroanben fie roieber bis auf
aanj ein3elne menige.

Bei unfern ©roßeitern mar es Vrauch, baß jebes 3abr ber
aepflart3te fjanf unb gtacfjs felber ober oom Vßeber, ben man
auf bie Stör nahm ober bem man bas ©efpinft heimbrachte,
oerarbeitet rourbe. Ertra fchöne Stoffe mürben in einem Srog
auf bie Seite gelegt, mo bie ©lutter bie Slusfteuer ber Söcbter
euftete unb 3ahr für 3ahr mehrte. 3m Speicher, in ben Drögen
ag sum großen Seit bas Vermögen ber Vauernfamitie. Vor
eo Verheiratung einer Socßter fam Stücf um Stücf roieber

3um Vorfchein unb mürbe je nach Qualität 3U ßeib= ober Vett=
mäfche nerarbeitet. Slhnen mir heute noch etroas non bem Stol3
unb ber ftitten greube einer ©lutter, menn fie ihren ©eichtum
oor ihren Kinbern ausbreiten burfte. 2Bar es nicht Eiternfegen,
ben bie Xochter in ihr neues ffeim mitnahm? Vßie oft mirb eine
junge grau, fern ber ffeimat in ftitten Slugenblicfen, œenn bas
fjeimroeö leife fam, mit ber fjanb über ihre SÜBäfche geftrichen
unb ihrer ©lutter, bie bas alles für fie gefchaffen, in ßiebe
gebacht haben!

SÜBir heutige ©eneration haben 3um großen Seit nerlernt,
am fetber ©efetjaffenen fich 3U freuen, roeit mir ja mit ©elb alles
haben fönnen. gür uns heutige ift es nom ersieherifchen Stanb=
punft aus oieüeicfjt gan3 gut, baß roir roeniger mehr 3ur Ver=
fügung haben unb um Selb irgenbroober besiehen fönnen, aber
mas mir bann befißen, roieber mehr unferer ffänbe Vrbeit har=
ftellt unb 3toar bireft unb mir es gerabe beshalb roieber fo recht
lieb haben unb uns baran freuen. Sie greube, bie alle meine
Spinnerinnen erlebten, roenn ihnen bas erfte Stücf gaben ge=
lang, bie Vegeifterung, bie non Stunbe 3U Stunbe rouchs, muß
man erlebt haben, um 3U ahnen, roie es unfern ©roßmüttern
fein mußte, roenn fie non ihrem reich gefüllten 2Bäfchefchranf
ftanben. 2Bie freuen roir uns heute an einem SSäfcheftücf aus
©roßmutters Schranf! SBir fchäfeen nicht allein unb in erfter
ßinie ben materiellen ÏBert, fonbern bie Vrbeit unb bie 5©=
gäbe, bie barin 3um Vusbrucf fommt. So muß uns eine fchroere
Seit lehren in allem ©efchaffenen bie Slrbeit 3U fchäßen unb
es nicht nach bem ©etbroert allein 3U beurteilen.

Vei uns im glachlanö œirb ficher £janf unb glachs 3um
größten Seil burch bie fDlafchine nerarbeitet unb gefponnen roer»
ben. hingegen in ben Verggegenben fann biefe Slrbeit eine
roitlfommene Vefchäftigung für bie langen SBintertage fein.
21uch tonnten roir Untertänber unfer ©efpinft fleißigen Verg=
frauenhänben annertrauen.

Slnbers ift es mit ber fffiolle. 2Bir haben 3U einem Vaar
Socfen ober fogar 3U einer 3acfe bie SBotte balb gefponnen.
2Ber roeiß ob nicht fchon 3um nädjften SBeihnachtsfeft ber Va=
ter aus ber 2Botle eigener Schafe, burch uns forgfältig geroa»
fchen, gefponnen unb geftrieft, ein Vaar Socfen erhält. Sicher
ift er nachher bereit feine Schafherbe su oergrößern. tSBie roäre
es, roenn jebes Kinb sum ©eburtstag ein ßämmlein erhielte?
Unenblich Diel greube mürbe ein folches ©efchenf in Kinber*
her3en roeefen unb fie mit bem Voben, ber Schotte, ben Sieren
innerlich merbinben. Sann fottten es bie roeißföpfigen ©ebirgs*
fchafe fein, roeit fie bie feinfte SBotte geben. Ser Vauer freut
fich, roenn bas, roas er fchafft, roieber gefchäßt roirb unb gerne
ftellt er feine Kräfte in ben Sienft ber ffeimat. Valb roerben
unfere Vauern roieber im ifhalblein unb im fchneeroeißen ßei=
nenhemb erfcheinen.

ßeßten 'SBinter fchon rourben oerfchiebene Spinnfurfe
burchgeführt. Sie greube unb Vegeifterung roar überall groß.
Sie grauen freuen fich, eigene Vßolle 3U oerfpinnen. Slber auch

glachs unb fjanf finb nicht nur im Unterlanbe, fonbern bis roeit
in bie Verge hinauf ausgefät roorben. SEeben ben SBottfachen
motten roir auch für bie nötige eigene 'SBäfche forgen. 3n ner=
fchiebenen Vauernhäufern rourben bie alten VBebftühle geflieft
unb non hen Söchtern in ©ang gefeßt. Sie roeben ihre 21us=

fteuern 21m Värnfeft roerben roir auch eigenes ©efpinft,
Vßolle unb glachs unb ffanf, Spinnräber unb Väebftühle in Ve=
trieb fehen! 2Bir hoffen, baß bas ßieb nerroirflicht roerbe:
„Selber gefponnen unb felber gemacht, ift hie fchönfte Vauern=
tracht!"
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Vom Spinnen und Weben
Von Frau Dir. M, Daepp

Estrich und Rumpelkammern werden durchstöbert und nach

Großmutters Spinnrädern durchsucht. Es kann auch sein, daß

sogar das Paradespinnrad, das in den letzten Iahren die gute
Stube verschönern und heimelig machen sollte, seinen „Ehren-
platz" verlassen und wieder der Arbeit dienen muß.

Warum wohl, so fragen wir uns, sollen wieder Wolle und

Flachs -von Hand gesponnen werden? Haben wir doch Fabrik-
säle, angefüllt bis zum letzten Platz mit Maschinen, die mit un-
heimlicher Geschwindigkeit arbeiten. Wir haben Autos, Eisen-
bahnen, Schiffe, Flugzeuge, die jede Entfernung spielend über-
winden und uns aus fernen -Ländern bringen, was wir nur
aus dem Märchen kannten. -Und nun setzen wir uns wieder ans
Spinnrad und machen es schnurren und versetzen uns so zurück
in die Zeit vor hundert Iahren. In einer Zeit, da jede Entfer-
nung durch die Maschine überwunden schien, ja sogar die Wüste
mußte daran glauben, richten wir durch den Krieg Schranken
auf, die ein Land sozusagen vom andern abschließt. So sind wir
wieder auf uns gestellt.

Diese Tatsache stellt uns vor unendlich viele neue Probleme
und Fragen. Eine davon heißt: Mit was werden wir uns klei-
den? Plötzlich denkt man wieder an unsere einheimischen Ge-
spinstpflanzen, an Hanf und Flachs. Und dann gibt es in der
Schweiz ja noch Schafe, deren Wolle doch vielleicht wieder zu
gebrauchen wäre. Bis noch vor zwei Iahren wurde von Fach-
lreisen behauptet. Schweizerwolle lasse sich nicht so gut zu Stof-
sen verarbeiten, sie sei zu wenig fein. Wenn man nichts anderes
mehr hat, kann man auch diese brauchen. Im zweiten Kriegsjahr
wurde sie bei den Produzenten bis auf einen Viertel beschlag-
nahmt. Zugegeben, die Stoffe sind weniger sein und die
Strümpfe kratzen. Was tnt's aber, wenn's Mode wird und
nichts anderes mehr erhältlich ist. Wir passen uns an, wir stel-
lm uns um!

Das Glück und die Freude am selbst -Gepflanzten, selbst
Gesponnenen und selbst Gewobenen zieht wieder ins Bauern-
Haus ein. Wie ganz anders wird unser Verhältnis und unsere
Einstellung zum Stoff. Wir lesen wie die -Regierung vor hun-
dert Iahren den Flachs- und Hanfanbau fördern wollte. Es
sollte unbedingt mehr angepflanzt werden. Viele schöne und
große Flachsäcker entstanden und viel Gesponnenes kam auf
den Markt. — Da brachten Schiffe und Eisenbahnen die Baum-
wolle aus Übersee. Außer den klimatisch begünstigten Oststaaten
verstanden es Holland und Belgien sehr gut — die günstige
Lage kam ihnen sehr zu Hilfe — weiterhin viel Flachs zu pflan-
Zen. Sie hatten auch für die Schweiz Gespinst übrig und dazu
kam es noch billiger zu stehen, als das bei uns gebaute. Warum
sollte sich unser Schweizerbauer, und -vor allem ist es ja die
Bäuerin, deren Pflichten-kreis sich ja sowieso ständig vergrößerte,
abplagen mit der vielen Arbeit des Gespinstanbaues und des-
sen Verarbeitung, wenn die ausländische Ware billiger zu stehen
kam und dabei bevorzugt wurde? Man beschränkte sich auf die
Selbstversorgung, aber auch diese wurde langsam aufgegeben.
Während des letzten Krieges tauchten vermehrte Flachsäcker
wieder auf, aber nach diesem verschwanden sie wieder bis auf
ganz einzelne wenige.

Bei unsern Großeltern war es Brauch, daß jedes Jahr der
gepflanzte Hanf und Flachs selber oder vom Weber, den man
auf die Stör nahm oder dem man das Gespinst heimbrachte,
verarbeitet wurde. Extra schöne Stoffe wurden in einem Trog
auf die Seite gelegt, wo die Mutter die Aussteuer der Töchter
rüstete und -Jahr für Jahr mehrte. Im Speicher, in den Trögen
ag zum großen Teil das Vermögen der Bauernfamilie. Vor
ar Verheiratung einer Tochter kam Stück um Stück wieder

zum Vorschein und wurde je nach Qualität zu Leib- oder Bett-
wäsche verarbeitet. Ahnen wir heute noch etwas von dem Stolz
und der stillen Freude einer Mutter, wenn sie ihren Reichtum
vor ihren Kindern ausbreiten durfte. War es nicht Elternsegen,
den die Tochter in ihr neues Heim mitnahm? Wie oft wird eine
junge Frau, fern der Heimat in stillen Augenblicken, wenn das
Heimweh leise kam, mit der Hand über ihre Wäsche gestrichen
und ihrer Mutter, die das alles für sie geschaffen, in Liebe
gedacht haben!

Wir heutige Generation haben zum großen Teil verlernt,
am selber -Geschaffenen sich zu freuen, weil wir ja mit Geld alles
haben können. Für uns Heutige ist es vom erzieherischen Stand-
punkt aus vielleicht ganz gut, daß wir weniger mehr zur Ver-
fügung haben und um Geld irgendwoher beziehen können, aber
was wir dann besitzen, wieder mehr unserer Hände Arbeit dar-
stellt und zwar direkt und wir es gerade deshalb wieder so recht
lieb haben und uns daran freuen. Die Freude, die alle meine
Spinnerinnen erlebten, wenn ihnen das erste Stück Faden ge-
lang, die Begeisterung, die von Stunde zu Stunde wuchs, muß
man erlebt haben, um zu ahnen, wie es unsern Großmüttern
sein mußte, -wenn sie von ihrem reich gefüllten Wäscheschrank
standen. Wie freuen wir uns heute an einem Wäschestück aus
-Großmutters Schrank! Wir schätzen nicht allein und in erster
Linie den materiellen Wert, sondern die Arbeit und die Hin-
gäbe, die darin zum Ausdruck -kommt. So muß uns eine schwere
Zeit lehren in allem Geschaffenen die Arbeit zu schätzen und
es nicht nach dem Geldwert allein zu beurteilen.

Bei uns im Flachland wird sicher Hanf und Flachs zum
größten Teil durch die Maschine verarbeitet und gesponnen wer-
den. Hingegen in den Berggegenden kann diese Arbeit eine
willkommene -Beschäftigung für die langen Wintertage sein.
Auch -könnten wir Unterländer unser Gespinst fleißigen Berg-
frauenhänden anvertrauen.

Anders ist es mit der Wolle. Wir haben zu einem Paar
Socken oder sogar zu einer Jacke die Wolle bald gesponnen.
Wer weiß ob nicht schon zum nächsten Weihnachtsfest der Va-
ter aus der -Wolle eigener Schafe, durch uns sorgfältig gewa-
schen, gesponnen und gestrickt, ein Paar Socken erhält. Sicher
ist er nachher bereit seine Schafherde zu vergrößern. Wie wäre
es, wenn jedes Kind zum Geburtstag ein Lämmlein erhielte?
Unendlich viel Freude würde ein solches Geschenk in Kinder-
herzen wecken und sie mit dem Boden, der Scholle, den Tieren
innerlich verbinden. Dann sollten es die weißköpfigen Gebirgs-
schafe sein, weil sie die feinste Wolle geben. Der -Bauer freut
sich, wenn das, was er schafft, wieder geschätzt wird und gerne
stellt er seine Kräfte in den Dienst der Heimat. Bald werden
unsere Bauern wieder im -Halblein und im schneeweißen Lei-
nenhemd erscheinen.

Letzten Winter schon wurden verschiedene Spinnkurse
durchgeführt. Die Freude und -Begeisterung war überall groß.
Die Frauen freuen sich, eigene Wolle zu verspinnen. Aber auch

Flachs und Hanf -sind nicht nur im Unterlande, sondern bis weit
in die Berge hinauf ausgesät worden. Neben den Wollsachen
wollen wir auch für die nötige eigene Wäsche sorgen. In ver-
schiedenen Bauernhäusern wurden die alten Webstühle geflickt
und von -den Töchtern in Gang gesetzt. Sie weben ihre Aus-
steuern Am Bärnfest werden wir auch eigenes Gespinst,
Wolle und Flachs und Hanf, Spinnräder und Webstühle in Be-
trieb sehen! Wir hoffen, daß das Lied verwirklicht werde:
„Selber gesponnen und selber gemacht, ist -die schönste Bauern-
tracht!"
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